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2.—
On Albert Maria Weiß Pr.

H EL Gedanke ein apologetiſches Inſtitut, den wir nun

chon öfters angereg aben, und wohl noch manchmal
anregen werden hat einem en Herzen, das ſchon ange

auf Mittel und Wege ſinnt, wie man die ahrhei einer ottent⸗
fremdeten Welt wieder zugänglich machen könne, den Schmerzensruf
abgepreſst: wenn nur doch einer, dem eS egeben iſt, Worte
3ur That zu machen, dieſen ſo zeitgemäßen Vorſchlag würdigte!
ſt denn noch nicht apoſtoliſcher Schweiß mſonſt vergoſſen?
Müſſen wir Unſere letzten Kräfte aufgezehrt, müſſen wir uns alle
bis auf den letzten Mann aufgerieben, müſſen die 0 des Um⸗
ſturzes erſt vollſtändig geſiegt und da Verderben unheilbar gemacht
aben, bis man einſieht, daſs da Ite nicht mehr ausreicht, daſs
die Zeit gebieteri Wege und nelle 0  en verlangt? Wir
Seelſorgsgeiſtliche, ich glaube, wir können das ohne Unbeſcheidenheit
ſagen, thun nun doch wahrhaftig, was wir können. Es U mich
freuen, wenn mir einer ern Arbeitsfeld nennen würde, auf dem ich
noch nicht das Mögliche verſucht habe her was richten wir aus
ntſpri der Erfolg unſerer Anſtrengung? Mehren ſich nicht täglich
die Abfälle? erden die en in unſeren Reihen nicht immer größer
0 man eS uns nicht verzeihen, wenn ſich unſer zuletzt Ut
loſigkeit bemächtigte? ſage Muthloſigkeit, nicht eil miu die Arbeit
uviel wird, ondern weil eS mich ru daſs ſoviel hochherzige Arbeit
umſonſt gethan iſt Man ſagt mir freilich, ich ſolle nu ruhig fort⸗
wirken bis um letzten Athemzuge; Gott, der nicht nach dem Erfolge,
ſondern nach dem g9 en belohnt, werde mii die Uhe umſo
reichlicher vergelten, 16 weniger ſie miu jetzt durch den greifbaren
egen r⁰ gewähre. Das iſt alles gut und recht, und ich eruhige
mich auch immer ſelbſt damit und bewahre mich ſo vor ErfHisLinzer „Theol.  —  prakt Quartalſchrift“ 1893,
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und Verſtimmung, ſoweit ES auf meine Perſon nkommt ber ich
ehe eben nicht auf der Breſche für meine eigene Sache, ſondern
Iim Amte, Im Namen meines Standes, Im uftrage und zum Nutzen
der Kirche, für die Sache Gottes Und dieſe rwägung iſt es, die
mich ſo tief darniederdrückt. müſste meinen eru nicht ſo hoch
chätzen, ich müſste nicht ſo ſehr für den Sieg der Kirche Je

ſu Chriſti
begeiſtert ſein, mir dieſe Wahrnehmung nicht das Herz zerriſſe.
Und ich arbeite überdies für das Heil der Seelen Wenn ich dieſes
gefährdet ſehe, helfen mir keine Verſuche, meine Unruhe zu beſchwichtigen.

mag ſein, daſs ich mich äuſche, aber ich ſage mir immer, CS wäre
eher alles andere als Tugend, enn ich ber den Untergang ſo vieler
durch Chriſti lut erkaufter Seelen ruhig ſein könnte In dieſer
immung eiliger Betrübnis ich darf ſie doch wohl ſo nennen
Unter dem ſchmerzlichen uindruüucke des efu  8 L daſs ich nicht mehr Zeit
und Kräfte zurv Verfügung habe, drängt ſich miir darum oft die ittere
Empfindung auf, daſs ſich viellei denn doch mehr Erfolge erzielen
ließen, enn meiner Thätigkeit mehr Kraft und euer innewohnte.
Wir Seelſorgsprieſter fühlen S umſo lebhafter, Je länger wir im mte
wirken, daſs ES nicht die enge der Arbeit iſt, der influſs
bhängt, ſondern Gründlichkeit und Tiefe In meinen erſten Jahren
glaubte ich woh noch die Welt umändern vu können, wenn ich nur
überall Are und mich und die Menſchheit vor eden und
vor irken nie zur Ruhe kommen le Davon bin ich chon ange
zurückgekommen. ſehe daſs man mit Ruhe und mit Gediegenheit
ungleich weiter kommt, und daſs ein kurzer Vortrag, auf den man

ſich gründlich vorbereitet hat, mehr ausrichtet als ange eden, bei
denen man ſeine letzten Kräfte erſchöpft ber gerade dieſe Erfahrung
I mich meiſten Boden Warum muſste ich ſie jetzt erſt
machen, ich keine Zeit mehr habe, mein El chon ſo herab⸗
gearbeitet iſt, daſs eS miur nicht mehr möglich iſt,‚ die en m
meiner Bildung auszufüllen, die ich nun ſo ſchmerzlich m  noe
O 0 man miu früher dazu verholfen, hätte man mich wenigſtens
nur darauf hingewieſen, wie viel leichter dte ich mich e
ber ES iſt ſpät Muſs denn der Menſch ſeine beſten Erfahrungen
immer erſt dann machen, enn ſie ihm nichts mehr nützen? Age
die nicht 7. die mir un den ſchönen agen meiner Ausbildung dieſes
rlebnt nicht erſpart aben Damals noch ruhigere Zeiten,
und man konnte nicht ahnen, wie ſehr ſich (Sbald alles ändern werde,
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ſo ſehr, daſs gar manches von dem, womit wir uns ange plagen
muſsten, ſo gut wie unnütz für uns iſt, wogegen uns ſo vieles
dringend noth thut, wiwr damals auch nicht eine Andeutung
erhielten. Aber dieſe Entſchuldigung gilt eute nicht mehr etzt ſind
doch die Verhältniſſe klar etzt waäre ‘eS unverantwortlich,
wenn man ſich der Ueberzeugung verſchlöſſe, daſs nun die Loſung
lauten muſs Das Ite iſt eraltet, * muſs Neues die Stelle

egreife euch gelehrte Herren nicht Für euch iſt eine Sache
immer erſt dann neu, wenn ihr ſie aus alten vergilbten Büchern
herausgrabt. Darum ur ihr euch aber auch nicht beklagen, wenn
wir Männer der That, die wir da wirkliche eben mit ſeinen Be
dürfniſſen kennen, ber euch nicht immer ganz glimpflich urtheilen.
Die Noth, Unter der wir eufzen, wird uns vor ott entſchuldigen,
ihr ſeid von ott beſtellt, Uuns das Licht anzuzünden und Auns
als Führer voranzugehen, und 0 deſſen ſpinnt ihr euch In EUre
Stuben ein und ürchtet euch vor jedem riſchen Luftzug wie Ern
eingebildeter Kranker Und wenn einem auch einmal für einen Augenblick
ein zeitgemäßer Einfall ommt, ſo erſchrickt faſt ſelber davor und
denkt nicht von erne daran, ihm weiter nachzugehen. Da hat hnen
ein El in einer gnädigen Stunde mit dem Gedanken ein
apologetiſches n  itu einen leinen Stoß auf den O egeben.
Aber leider ſcheint 4 hren Willen nich getroffen zu aben So
meinen Sie ſchon, Under was Sie gethan aben, indem Sie das
Wort ausgeſprochen aben ber wenn Sie ſich wieder in hre Ube
hineinſetzen und warten, bis EeS ern anderer zur That macht, dann
vergehen ahre und zuletzt wird * vergeſſen wie ſo vieles andere
oder durch den allgemeinen Abfall überflüſſig gemacht Was helfen
uns leere Worte? Thaten brauchen wir! würde V  hrer Stelle
zur Verwirklichung dieſes ſchönen infalle einfach Hand anlegen.
Da Bedürfnis iſt da Die Ausführung wird und muſs ſich geben
Wollen Sie ſich eine Verantwortung mehr vor ott aufladen,
Sie der erkannten Wahrheit QAus Bequemlichkeit widerſtehen? Nun,
ich bin, ott ſei Dank, nicht he Beichtvater, aber hr Freund,
enn Sie mich auch nicht erſönli kennen. Darum mo ich Ihnen
das Gericht Gottes erleichtern. Jedenfalls habe ich mein Gewiſſen
erleichtert. IDixi t Salvavi animam IIeall

So ungefähr mit einigen Glättungen und Milderungen
der edle Mann, dem wir von Herzen ank agen. Seine liebevolle

51*
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Geradheit wird ES uns verzeihen daſ auch wir un gerade
über die angeregten Fragen äußern

Wa den letzten Abſchnitt dieſer geharniſchten Anſprache die
Ausführung des angeregten Gedankens betrifft ſo wollen wir ihn
für tesmal noch zur Elte egen So will ſoll Eln anderesma

ur Beruhigung Unſere Freundes wollen wir lieber ſagen
bald davon eingehender die ede ſein Wir haben übrigens WI ber
ſchon, das u ſeiner erneren Beſchwichtigung wenigſtens ſoviel
verſucht daſs wir dieſem Stücke dem Gerichte Gottes mit ner

gewiſſen Uhe entgegenſehen Uſer geſtrenger Herr Seelenwecker
wird ſich aber aus dem atze ſeiner Erfahrungen viellei auch
mancher Fälle. wO Verſuche nicht Iimmer ſofort Wirk⸗
lichkeit übergiengen.

Für dieſesmal wollen wiu uns auf erne gründliche Beherzigung
de erſten Theiles beſchränken. Im ganzen können Wwiu uns, wie
uns cheint vollſtändig ami einverſtanden erklären Wir ſtehen nur

etwas bedenklich vor den S

Uſsworten ＋ erſten Hälfte Wenn
dieſe nämlich dem Sinne verſtanden werden müſsten die Zeit⸗
bedürfniſſe erheiſchten von dem althergebrachten 0  U der theo⸗
logiſchen Vorbildung vieles über ord 3u werfen dafür aber das
Schiff mit gangbaren Modewaren befrachten dann müſsten wir

dagegen Verwahrung einlegen Wir glauben nun nicht daſs unſer
liebenswürdiger Freund Cerberus dieſen Gedanken ausdrücken wollte
aſur ſchein ETL uns ern und zu reich enntni des wirk⸗
lichen Lebens ber ES iſt uns nicht Uunbekannt daſs ES allerdings
manche gibt reilich nicht gerade Unter den älteren Mitgliedern des
Clerus die thatſächlich ſo denken und ſprechen Was haben wi jetzt
davon, EI ES manchmal daſs man uns der ogmati jahrelang
über all die unfruchtbaren theologiſchen Schulſtreitigkeiten ern langes
und reites eintrichterte? Wer von uns weiß eute noch von

den phantaſtiſchen Einfällen der zahlloſen gnoſtiſchen Secten 25  ber
die Wwiu beim Examen QAus der Kirchengeſchichte ede und Antwort
ſtehen muſsten, von den kirchenrechtlichen Summen und Sammlungen
vor egor I von den verſchiedenen Bedeutungen der griechiſchen
Partikeln, die uns da Studium der heiligen I  H  chrift für mM

verleidet haben? Wäre ES nicht beſſſer eweſen, man 0 uns

jedem Fache durch kurzen Leitfaden das nothwendigſte poſitive
Wiſſen beigebracht, afur aber uns mit dem ausgeſtattet, was unſere
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Zeit lieber hört und womit man auch mehr auf ſie einwirken kann,
die Kenntnis der modernen Entdeckungen und Culturfortſchritte, der
Naturwiſſenſchaften, der en und der Dichter? Ami aus⸗
gerüſtet önnten wir zeigen, daſs wir auf der Höhe der Zeit ſtehen
Dann würden wiwr den Ungläubigen bald wieder mehr Reſpect ein⸗
flößen und die Glaubenslehren anziehend machen; ſie kämen dann
ohne Zweifel fleißiger zur Predigt und würden ſich gewiſs auch
leichter zum Glauben verſtehen. Und manche denken nicht bloß ſo,
ſondern handeln auch darnach, laſſen ihre Dogmatiken Im Staube
erſticken, ſtellen die heilige I In den inkel, ſtudieren nur

noch Leſſing und Göthe, ſpicken ihre Predigten mit Citaten Qus
Shakespeare, Schiller und Heine und erwarten davon zuverſichtlich
den Anbruch einer neuen Aera des Qu

Das iſt aber ein verhängnisvoller Irrthum. Es iſt ern grund⸗
verkehrter Schlu Aaus einem durch Uebertreibung entſtellten Vorderſatze.
Wir können immerhin ugeben, daſs manche der Anklagen, die
die theologiſchen Vorleſungen und Lehrbücher erhoben werden, einige
Wahrheit für ſich haben Es wäre 10 manchmal wünſchen, daſs
die literar-geſchichtliche Einleitung ins Kirchenrecht abgekürzt, Afur
aber das Eherecht, die Cenſuren, die kirchlichen Aemter eingehender
behandelt würden. Mancher Profeſſor könnte die Zeit, die der
älteſten Kirchengeſchichte widmet, beſchränken, um ſeinen Zu
hörern eine Ahnung davon beizubringen, was In den letzten he
hunderten vorgegangen iſt Die Exegeſe dürfte ſich am meiſten von
dem Banne des Buchſtabennetzes befreien, In das ſie ſich durch den
Proteſtantismus verwickeln ließ, und die rockene Philologie durch
Darlegung des wirklichen Schriftgehaltes nach dem organge der
en großen Ausleger erſetzen Dieſe Wünſche reffen indes doch
nUur einzelne Vertreter der theologiſchen 0  er und en nicht ſo
verſtanden werden, als ob wir der Wiſſenſchaft ihr Recht verkümmern
und den Vorleſungsſaal zu einer bloßen Ule für das praktiſche
eben und etwa noch für die Erbauung herabſetzen möchten Wir
wollen bloß geſagt aben, einzelne Lehrer ſollten an ihre Zuhörer
nicht hohe Anforderungen ſtellen, ondern beherzigen, daſs die
Mehrzahl davon ſich nicht für den Lehrſtuhl ondern für das Seelſorgs⸗
leben vorbereitet

Mit dem letzten orte aber ſoll allerwenigſten der oben
3zUum ru gebrachten Folgerung recht gegeben werden. Sie chließt
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elne 0  2  6 Unwahrheit Iu ſich Einmal ware eS en Grade
bedauerlich, enn die Anſicht durchdränge, als ob für den gewöhn⸗
lichen Seelſorger die theologiſche Wiſſenſchaft Eein überflüſſiger oder
gar läſtiger Ballaſt waäre Wir geben j10 zu, und Wir aben eS ſoeben
ſelber geſagt, daſsS der Geiſtliche auf dem ande kein Gelehrter von Fach

ſein braucht Er kann ohne Zweifel eine ganz ausgezeichnet
ver ehen ohne daſs imſtande ware die Bibel hebräiſch leſen
oder den ganzen kritiſchen Apparat ber das Comma Johanneum

Kopfe gegenwärti herumzutragen ber damit iſt nicht behauptet
daſs EL ni Wiſſenſchaft brauche und ſe gediegene Wiſſenſchaf
brauchen könne Wiſſenſchaft iſt noch nicht Gelehrſamkeit Möge man

etztere den Gelehrten zuſchieben aber die Wiſſenſchaft dem Geiſtlichen
wahren Man wird ihn denn doch nich zum Handwerker oder ollends
zur aſchine herabſetzen wollen Davon kann alſo keine ede ſein
daſs der Seelſorger gründlichen Bildung entbehren könne Er
kann Gegentheile nie viel haben Und ſelbſt wenn ſie nie

recht ſeinem mte verwerten kann d EL doch nicht E* ihr
und hat wenigſtens für eine Perſon daran en Begleiter
und Schützer Daſs ſie ihn unbeholfen machen mũ nirgends

Evangelium geſchrieben Wenn das geſchie ſo iſt * eben enn

Zeichen daſs EL threr nicht mächtig iſt Es ſoll aber auch, wWwie uns
verſichert wird manchmal linkiſche und unpraktiſche Männer geben
bei denen die Wiſſenſchaft von vorneherein jedem erdachte der
Urheberſcha ntrückt iſt

Die Anſicht die wiu bekämpfen will übrigens auch die Noth
wendigkeit der wiſſenſchaftlichen Vorbildung für den Clerus nich
unbedingt und nach allen Seiten hin beſtreiten ondern nur ezug
auf die eigentlich theologiſchen Kenntniſſe Afur verfällt ſie auf
das andere Extrem und verlangt vom Geiſtlichen umſomehr Be
kanntſchaft mit all dem was man Unter dem Namen moderne Welt⸗
bildung er  * Ueber dieſen Un brauchen wir uns indes nicht
ange auszulaſſen Die Zeiten und die enſchen leiben ſich mm

ſo ziemlich glei Wir ennen die Welt mit ihren 0  en chlagen
können und mit thren Netzen fur I  u gefangen nehmen

müſ weil ſie uns Uruft Wollt ihr mit dem 19 Jahrhundert
rechnen geht auf das Eln was das 19 Jahrhundert treibt und
achtet! EU hat das nicht auch das 18 und das 15 Jahrhundert
und da Jahrhundert geſagt? Warum laſſen Wir uns alſo von
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dem Schetenewort Jahrhundert ſo einſchüchtern? Wir Kinder
des 19. Jahrhundertes ſtehen doch dem Jahrhundert nicht anders
gegenüber als die des Jahrhundertes dem Wie ſoll alſo
das Wort moderne Ideen, moderne Errungenſchaften eute für uns
einen anderen Sinn Aben als eS vor 600 Jahren für Thomas
von quin und vor 1900 Jahren für Paulus hatte? Die gleiche
Einwendung iſt ſchon dem Apoſtel entgegengehalten worden, aber
auch ereits von ihm für ſich und für uns und für ſo ange be⸗
antwortet worden, als * ein Evangelium geben wird Chriſtus,
ſagt Er, hat mich geſandt predigen, aher nicht mit weltlicher
Gelehrſamkeit und mit redneriſchen Blumen, Qamt das reuz Chriſti
nicht ſeiner 1 eraubt werde (I. Cor 4, 17) I 0
dem Herodes ſchmeicheln können, enn EL auf ſein Verlangen nach
einem Under eingegangen waäre Paulus 6 vielleicht die ein⸗
gebildeten Athener geködert, wenn hrem Stolze auf ihre eine
Bildung Rechnung 4 Beide aben auf leſe ittel
verzichtet. Sie haben CS QAmt reilich von vorneherein mit dieſen
überſättigten, abgeſtumpften, unzugänglichen Flattergeiſtern verdorben,
aber auch keine Zeit mit Unnützen Verſuchen verloren, dem Vorte
des Heiles eine 1 und Achtung nicht entzogen, und Afur umſo
reichhaltigeren Fang bei allen denen gemacht, die für das ewige Leben
vorbereite Apg 13, 48) Es waäre traurig, wenn man uns
erſt eweiſen müſste, daſs das Vorbild des errn und ſeiner Apoſtel
die ſchnur für unſer irken iſt und bleibt, ſo ange * ein
katholiſche Prieſterthum gibt Für den, der Geiſte des Evangeliums
fe  d eſtehen in dieſem keine Bedenklichkeiten. Darum halten
wir uns auch nicht QAmi auf, die genannte Anſicht zu widerlegen,
die ohne Zweifel aus Meinung ſtammt, aber nUuL n Augen⸗
blicken ausgeſprochen werden kann, einer gerade ſeiner ewigen
Vorbilder vergeſſen hat

Ami iſt nun aber auch Unſere rage, ſowei wir ſie
für dieſesmal behandeln wollen, ſchon gelöst. Wir agen, ſoweit wir
für jetzt auf ſie eingehen wollen Wir ſtellen nicht in Abrede, daſs
die großen ufgaben, die Unſere Zeit uns auferlegt, uns auch neue.

Wege einzuſchlagen nöthigen. Davon werden wir, ſo ott Zeit und
Kraft gibt, NI anderesmal prechen, wie wir unſerem geſtrengen
Freunde ereits ügeſagt aben Das iſt 10 auch der Grund,
wir den Gedanken das apologetiſche Inſtitut mit ſolcher Vorliebe
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pflegen Niemand ſich alſo daran, daſs wir zunächſt vom Alten
reden. Wir wiſſen ſchon ſelber, daſs der Herr vom Schriftgelehrten,
der V den Angelegenheiten des Himmelreiches wohl bewandert iſt,
verlangt, Er müſſe Qaus ſeinem Schatze Al und eue. hervorholen

13, 52) V  A.  Wenn wir alſo hier dem en das Wort reden,
ſo geſchieht PS deshalb, weil die Achtung vor dem Hergebrachten nur

zu EI u  7  ber dem Rufe nach Neuem ſ

inde Darum agen wir
für diesmal mit rößtem Nachdrucke nur ſovie Mag viel oder wenig
Neues zur Aufgabe ehören, die der Clerus erfüllen ſoll, wenn ELr

ſeiner Beſtimmung für die gegenwärtige Weltlage nachkommen will,
das udert ni an der Treue gegen die alten, bewährten Ein⸗
richtungen, Gebräuche und Geſetze der 1  E, und aAm allerwenigſten

der unerſchütterlichen Zuverſicht, daſs auch eute ſo gut wie hemals
alles Heil der genaueſten Beobachtung und Verkündigung der
chriſtlichen Wahrheiten und an der gewiſſenhafteſten Durchführung
des chriſtlichen Lebens ieg

Es Are ein Miſsgriff ſondergleichen, wenn jemand meinen
wo  L, Im Chriſtenthume könne Je etwas veralten, was zu ſeiner ehre
und zu ſeinem eben gehört, oder man könne in dieſen Dingen das
te ur (eues erſetzen Nicht dieſen Sinn hat der Ruf
nach Neuem, ondern einzig den, daſ dem en (Ue. die Ette
geſetzt werde, beſſer geſagt, daſs 3u den en itteln, die alte
Wahrheit zu vertheidigen und das alte Leben 3 verwirklichen,
Mittel treten Weit entfernt davon, das Ite 3 verdrängen, ſoll
das Neue bloß azu dienen, das Ite wieder In friſchem Glanze
darzuſtellen.

Wo ſich alſo die en Mittel und Wege ſe noch lebenskräftig
zeigen, braucht ES keine neuen Warum erprobte inge preisgeben
für ſolche, die noch nicht die Feuerprobe beſtanden haben? Und wo
E weiter nichts braucht al die ewig alte ahrhei klar und feſt
auszuſprechen und das ewig gleiche chriſtliche Leben mit Entſchiedenheit
3u führen, da braucht ES allerwenigſten Aenderungen und Neuer⸗
ungen. In dieſer Lage ſind wir aber In den meiſten ällen, ank
der orſorge des errn und der Weisheit der Kirche Die Fragen,
die un die Pflicht 3u neuen ritten auferlegen, ſind durchaus
nicht ſo zahlreich In den allermeiſten Fällen können wir unſerer
Aufgabe auch für heute vollkommen genügen, wenn wir Uuns nur
mit neuem Eifer in den Inhalt der Uralten Offenbarung vertiefen
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und mit neuer Begeiſterung der Verwirllichung der chriſtlichen
Vollkommenheit arbeiten.

Wie wahr das iſt, zeig ſich beſten daran, wenn wir auf
den Gegenſtand ſehen, der 3u dieſer Erörterung nlaſs gegeben hat
In Bezug auf da ogma Im en Sinne ſind wir 10 überzeugt,
daſs ſich Unſere Aufgabe zu keiner Zeit weſentlich ändern wird Mehr
S macht uns chon die heilige Schrift; da fragen wir Uuns im
Ernſte, ob nicht bald eine gründliche Erneuerung der ganzen Art
und Weiſe ſie 3u erklären 0 iſt Am allermeiſten aber macht
uns die Apologetik ſchaffen Hier meint man, ändern ſich gen  —
cheinlich die Fragen, die * ſich handle, beſtändig derart, daſs
auch die Kampfe

elſe eine andere Geſtalt annehmen müſſe
In ahrhei aber zeig ſich, daſs ſelbſt auf dieſem Gebiete faſt
immer nur die Namen und das Gewand wechſeln, während der ern
der Sache öllig unberührt bleibt Wir wüſsten, * aufrichtig
zu agen, Unter allen Streitpunkten, die m der ganzen modernen
Apologetik behandelt werden, wir von rein geſchichtlichen abſehen,
wenige zu nennen, die ſich nicht chon Im vorigen Jahrhundert bei

und Valſecchi, bei Nonnotte und Bergier und bei den übrigen
Apologeten nden, denen jene Zeit ſo reich war Der einzige
Unterſchied von jetzt und damals iſt oft nur der, daſs die Alten
die gleichen Fragen, die eute nur unter verändertem Paſſe
ihren Weg wandeln, gründlicher behandelt Aben Steigen DI aber
inauf Thomas von quin, zu Uguſtin, Euſebius von Cäſarea,
ſo werden wir oft unſeres Staunens arüber nicht Meiſter, wie gleich
doch unſere Gegner und ihre Künſte geblieben ſind Warum alſo
nach Mitteln Vertheidigung ſuchen wenn die Gegner
auch ni weſentlich (CUue vorzubringen wiſſen? V  ndem wir
den alten Irrthum neue Waffen chnitzen, en wir uns der Gefahr aus,
die längſt erprobten Vertheidigungsmittel preiszugeben, ohne daſs wir
einen vollen Erſatz für ſie zu chaffen wiſſen. Sobald wir aber auf
das zurückgehen, was die Zeiten der Gründlichkeit und lefe vor
uns Zur Vertheidigung der ahrhei vorgebracht aben, fühlen wir
die Stärke Unſerer Lage wir Aben den bden von d  hr
tauſenden Unter den Füßen, e3 ſteht uns das Vertheidigungsmaterial
der ganzen Vergangenheit zuu Verfügung, und allenfalls den

Feinden gegenüber eine endung oder eine kleine Ver—⸗
beſſerung nothwendig iſt, ſo wird das eine leichte Sache, olange wir
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Uuns die ſichere and der altbewährten reiter halten. Vergeſſen
wir doch nie, daſs das Chriſtenthum al Offenbarungslehre keine
ſich ewig ändernde Speculation, ondern eine unveränderliche hiſtoriſche

iſt und daſ alle Wiſſenſchaft, die ſich auf ſeiner Grundlage
erbaut, hiſtoriſchen Charakter tragen muſs Darum brauchen wir
nicht immer nach Neuem zu ſuchen Was immer vergangene Zeiten
gefor und dargeſtellt aben, da aben ſie auch für uns gearbeitet.
Wie oft überzeugt man ſich davon beim Studium der eiligen Väter!
öge einer von jenen, die ſich fragen, die Kirchengeſchichte
noch immer den Uar der gnoſtiſchen Irrlehren mit ſich erum⸗
chleppe, möge ETL nur einmal ſtudieren, was Clemens von Alexandrien
und Irenäus ſie agen, ſo wird ETL (Sbald begreifen, daſs
CS auch für die Bedürfniſſe unſerer Tage 10 viel für ſich hat,
eine Aufmerkſamkeit auf Syſteme gelenkt zu nden, die der Schelling'ſchen
Philoſophie und den modernen Evolutionstheorien ähnlich ehen wie
ein Ei dem andern. Wa Athanaſius und die großen griechiſchen und
lateiniſchen dter zur Vertheidigung der 0  El des ogo vor⸗

bringen, önnen wir Satz für Satz gegenüber den modernen Arianern
verwerten Von der Zeitgemäßheit der Gottes brauchen wir
wohl nicht prechen Daſs die Vertheidigung der Offenbarungs⸗
Urkunden von dem zehren und (ben muſs, was die dter geſagt
aben, iſt hnehin anerkannt. Kurz, die Apologetik Are dem Hunger⸗
tode verfallen, ſie ſich von dem osmachen, was dieV
Jahrhunderte, bis hinauf zu den älteſten, ereits geleiſtet aben
Ausgerüſtet mit einer gründlichen Kenntnis des chriſtlichen Dogmas
und ſeiner Erklärung von Anfang 0 und mit genauer Unde von
der Geſchichte, namentlich der Kirchen⸗ und Literaturgeſchichte und
der Geſchichte der Philoſophie darf ſich einer aber ohne Scheu
die meiſten Aufgaben I die ihm die moderne Apologetik ſtellen
kann. Er darf ſich natürlich nicht darauf beſchränken, das Vor⸗
gefundene abzuſchreiben. Er muſs das Ueberlieferte ſelbſtändig für
die Bedürfniſſe Unſerer Zeit verarbeiten. Er muſs auch manches
hinzufügen ber das alles iſt dem gegenüber, was ereits vorliegt,
ſo geringfügig, daſs eS ganz In den Hintergrun tritt

Kurz, was wir Neues aufzubringen aben, hält mit dem en,
das uns In der überliefer iſt, keinen Vergleich au  V Das
rſpart uns übrigens nicht die Pflicht ernſtlicher Arbeit Je mehr
die Geſchlechter vor uns gearbeitet haben und 1e leichter
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8 für uns iſt, uns da anzueignen, umſo dringlicher verlangt die
Noth der Zeit von uUns, daſs wir uns lebendig in den en Glauben
und die alte ehre der Kirche verſenken und zwar der Hand der
en Lehrer und nach der von ihnen überlieferten, ſo ange bewährten
en Lehrweiſe

rzbiſ Hermann von Vicari.
In Charakterbild.

bn Domcapitular Dr. Mathias Höhler in Limburg Ahr
Der October des V  ahres 1865 iſt miu unvergeſslich. Auf

der Reiſe nach Rom egriffen, war ich abends halb echs Uhr
mn reiburg un aden angelangt, und wo mit meinen drei Reiſe
gefährten den kurzen Aufenthalt m der Metropole der oberrheiniſchen
Kirchenprovinz benützen, den großen Bekennerbiſchof, Hermann
dvon Vicari, zu ehen und ſeinen Segen mit auf den Weg erhalten.
Der greiſe Erzbiſchof befand ſich gerade bei Tiſch Als der Diener
Ins angemeldet atte, kam [Sbald raus, ſchri aber, da EL Uns,
die wir noch im Hausgange ſtanden, nfolge ſeiner geſchwächten Uugen
nicht bemerkte, uns vorüber m das dem eiſeſaale gegenüber
liegende Bedientenzimmer, uns vermuthete. Wir giengen ihm
nach Da erkundigte ſich H liebenswürdigſter Weiſe nach Namen
und Heimat, prach ſehr anerkennend von unſerem orhaben, Im
deutſchen College zu Rom, welches üheraus rühmte, ſtudieren,
und fragte, ob wir auch hinreichend mit Reiſegeld verſehen ſeien
Da Dir dies ejahten, gab uns ſeinen erzbiſchöflichen egen,
Amarmte und üſste einen jeden auf die ange und entließ uns
mit herzgewinnender Freundlichkeit. wuſste nicht wie miir war
leſe Herablaſſung und üte eines Kirchenfürſten, von deſſen Ruf
die Welt erfüllt war, jungen, Unbekannten Leuten gegenüber,
Tfaſste mich in iefſter Seele So 0 ich miu den heldenmüthigen
rei. von dem ich ſchon E vieles gehört, nicht vorgeſtellt. eute
noch ſehe ich ſeine leine, ſchmächtige Geſtalt mit dem väterli
freundlichen Angeſichte vor nir Am folgenden orgen wohnten wir
um Uhr in dem großen Qaale des Palais ſeiner eiligen bei
Da re anſtoßende Zimmer, deſſen Flügelthüren offen ſtanden,
Wwar zur Kapelle hergerichtet. Die Andacht und ammlung des Greiſes
beim heiligen er rührten mich aufs tiefſte Man Orte * ſeiner
Stimme, wie die Gebete ihm aus dem Herzen quollen. Unvergeſsliche
Augenblicke, die nUuLr allzu raſch entſchwanden! Das Andenken den
ehrwürdigen Greis, der nun beinahe ein Vierteljahrhundert im Grabe
ruht, iſt in letzter Zeit von zwei Seiten wieder lebhafter wachgerufen
worden; durch ſeinen treuen erather, den erzbiſchöflichen Kanzlei⸗


